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Martin Ebner 

Von gefahrlichen Viten und 
biographisch orientierten Geschichtswerken 

Vitenliteratur im Verhältnis zur Historiographie 
in hellenistisch-römischer und urchristlicher Literatur 

Ich beginne mit zwei Texten und bin sicher, dass die Leser dieser Zeilen 
ohne Zögern den einen der Vitenliteratur, den anderen der Historiographie 
zuordnen werden: 

,,[ ... ] Anfänglich erschraken die Karthager wegen des Mutes des römischen 
Feldherrn und der Größe seines Heeres, dem sie kaum halb so viele Kämpfer 
entgegenzustellen hatten. Hannibal gab jedoch den Truppen den Befehl, sich zu 
wappnen, und ritt selber mit einem kleinen Gefolge auf einen sanft ansteigenden 
Hügel, um die Feinde zu beobachten, die bereits in Schlachtordnung auf-
marschierten. Da sagte einer seiner Begleiter - er trug den Namen Giskon und 
war ihm im Rang gleichgestellt -, wie bewundernswert ihm die Masse der Geg-
ner erscheine. Hannibal runzelte die Stirn und entgegnete: ,Etwas anderes ist dir 
entgangen, lieber Giskon, worüber du dich noch mehr wundem könntest.' Und 
als dieser fragte: , Worüber denn', antwortete Hannibal: ,Darüber, dass unter 
einer derartig großen Menschenmenge niemand ist, der Giskon heißt!' Alle 
lachten über diesen unerwarteten Scherz, und während sie von dem Hügel hinab-
ritten, erzählten sie jedem, der ihnen begegnete, den witzigen Einfall weiter, so 
dass das Gelächter sich immer mehr verbreitete und die Leute in Hannibals Um-
gebung sich gar nicht mehr beruhigen konnten" (Plut., Fab Max 15). 

Und nun der zweite-Text: 

„Die Britannier nämlich, keineswegs gebrochen durch den Ausgang der letzten 
Schlacht, sahen vor sich nur Rache oder Knechtschaft und hatten - endlich be-
lehrt, dass die gemeinsame Gefahr nur in Eintracht zurückgeschlagen werden 
könne durch Gesandtschaften und Bündnisse die Streitkräfte sämtlicher Völ-
kerschaften aufgeboten. Und schon ließen sich über 30.000 Bewaffnete sehen, 
auch strömte die ganze Jugend herzu und wer noch frischen und rüstigen Alters 
war, ausgezeichnete Krieger, und jeder trug seine Ehrenzeichen. Damals soll ein 
Mann namens Calgacus [ .. . ] vor der gedrängten und kampfheischenden Menge 
in dieser Weise gesprochen haben: ,Sooft ich die Gründe dieses Krieges und un-
sere Not betrachte, gewinne ich das gewisse Vertrauen, der heutige Tag und eure 
Einmütigkeit werde der Anfang der Freiheit für ganz Britannien sein. Denn alle-
samt seid ihr zusammengetreten, frei von Sklaverei. Hinter uns ist kein Land 
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mehr und nicht einmal das Meer ist sicher; denn dort droht uns die römische 
Flotte. Deshalb sind Kampf und Waffen, ehrenhaft für die Tapferen, auch für die 
Feigen das Sicherste [ ... ]. Uns hier am Rande der Erde, uns letzte Söhne der 
Freiheit, hat gerade unsere Entlegenheit und Verborgenheit vor der Welt bis zum 
heutigen Tag verteidigt[ ... ]. Doch jetzt liegt die Grenzmark Britanniens offen -
kein weiteres Volk ist mehr hinter uns, nichts als Wogen und Felsen - und noch 
feindlicher: die Römer. Und ihrem Frevelmut wird man vergeblich durch Füg-
samkeit und Bescheidung zu entrinnen suchen. Als Räuber der Welt durchspüren 
sie [ ... ] nun auch das Meer [ ... ]. Stehlen, Morden, Rauben heißen sie mit 
falscher Bezeichnung 'Herrschaft', und wo sie Einöde schaffen, nennen sie das 
'Frieden' [ ... ].' Erregt nahmen sie nach Barbarensitte die Rede mit Getöse und 
misstönigem Schreien auf. Und schon zeigten sich die Heerhaufen und blitzten 
die Waffen beim Vorpreschen der Verwegensten[ ... ]" (Tac., Agr 29,3-30,4.33). 

Die Entscheidung dürfte nicht schwer fallen: Der zweite Text ist ein Exem-
pel für historiographische Schriften. Die Rede vor der Entscheidungs-
schlacht ist dafür ein unverwechselbarer Topos. Darin wird das Movens der 
Geschichte zur Sprache gebracht und die übergreifenden Zusammenhänge 
werden reflektiert. Der erste Text steht zwar auch im Zusammenhang mit 
einem historischen Ereignis, der Schlacht von Cannae, aber weder kommt 
es zu einer Schilderung der Schlacht, noch werden Ursachen oder Folgen 
reflektiert. Was interessiert ist die Reaktion des Helden auf die Situation. 
Die geschichtliche Situation ist sozusagen die Hintergrundfolie, vor der ein 
bestimmter Zug des Helden plastisch werden soll. So arbeiten Vitenschrei-
ber. 

Antike Autoren genauso wie ihr Publikum hätten nicht minder eindeutig 
entschieden. Die Sensibilität für die Gattungsunterschiede wird in den er-
haltenen Primärtexten sehr klar zur Sprache gebracht.' Bevor wir uns mit 
dem Verhältnis der Vitenliteratur zur Historiographie beschäftigen, schauen 
wir uns deshalb zunächst unter der Überschrift „Typik" an, wie die Grenz-
linien der beiden Gattungen von antiken Autoren bestimmt werden. Unter 
„Variation" soll sodann in einem synchronen Querschnitt die Bandbreite 
der Möglichkeiten für Viten vorgestellt und der Versuch einer Klassifizie-
rung gewagt werden. Unter ,,Produktion" stellen wir in einem diachronen 
Querschnitt die Frage, ab wann und warum es zu Vermischungen und zu 
einer Durchdringung der beiden Gattungen kommt. Schließlich, eher als 
Ausblick gedacht, folgt eine exemplarische Anwendung der Ergebnisse auf 
ntl Texte. 

1 Merkwürdigerweise lässt uns diesbezüglich die antike Literaturtheorie und -kritik fast 
völlig im Stich; vgl. A. Dih/e, Zur antiken Biographie, in: W.W. Ehlers (Hrsg.), La biographic 
antique (EnAC 44), Genf 1997, 119- 140, 124f. 



36 Von gefährlichen Viten und biographisch orientierten Geschichtswerken 

1. Typik: Das Bewusstsein von virtuellen Gattungsunterschieden 

In seiner Pelopidasvita schreibt der aus dem Lateinunterricht bestens be-
kannte Comelius Nepos ( ca. 100-25 v.Chr.): 

„Der Thebaner Pelopidas ist mehr den Historikern (historicis) als der breiten 
Masse (vulgo) bekannt. Ich weiß nicht genau, wie ich seine Fähigkeiten (virtu-
tes) darstellen soll. Denn ich fürchte, dass, wenn ich beginne, die Ereignisse aus-
zufalten (res explicare), es so aussehen mag, als erzähle ich nicht sein Leben 
(vitam), sondern schreibe Geschichte (historiam)" (Pelop 1). 

Mehrere Grunddaten sind an diesem Text interessant. Wir stoßen auf eine 
klare Terminologie; vita und historia stehen sich gegenüber.2 Die unter-
schiedlichen Adressatenkreise werden grob angedeutet; historia - und das 
durch sie verbreitete Wissen - kursiert in Insiderkreisen, Viten berühmter 
Männer dagegen wollen unter die Leute kommen und sollen breitere Leser-· 
kreise anziehen.3 Bei den Ereignissen kommt es auf den Modus der Dar-
stellung an. Daran entscheidet sich alles. Kriege, Städteeroberungen, Siege 
über Könige und deren Gefangennahme, also das Material für Historiker 
schlechthin (vgl. Tac., Ann IV 32),4 sind für einen Vitenschreiber nur dann 
interessant, wenn sich daraus etwas über die Persönlichkeit des von ihni 
Dargestellten entnehmen lässt. Hören wir Plutarch (45- ca. 120 n.Chr.): 

„Das Leben (ß(oc;) des Königs Alexander und das des Cäsar( ... ] wollen wir in 
diesem Buch darstellen. Wegen der Fülle des vorliegenden Materials wollen wir 

2 Die entsprechenden griechischen Tennini lauten ßlrn; und Öl~yT}Ou;. Im Blick auf antike 
Texte sollten wir die Bezeichnung „Biographie" vermeiden, weil dadurch falsche Assoziationen 
geweckt werden. Der Mensch als Produkt von familiärer, gesellschaftlicher und politischer Um-
welt, der gegebenenfalls seiner eigenen Zeit gleichzeitig seinen unverwechselbaren Stempel 
aufdrückt, ist nicht das Thema der antiken Vita. Ihr geht es um die Darstellung eines exemplari-
schen Lebensmodells; vgl. H. Sonnabend, Geschichte der antiken Biographie. Von Isokrates bis 
zur Historia Augusta, Stuttgart 2002, 2f.; A. Dihle, Die Evangelien und die biographische Tradi-
tion der Antike, in: ZThK 80 (1983) 33-49, 41. 

3 Erhellend ist der Vergleich, den F.-H. Mutschler, Geschichtsbetrachtung und Werte-
orientierung bei Nepos und Sallust, in: A. Haltenhoff/A. Heil/F.-H. Mutschler (Hrsg.), 0 tempora, 
o mores! Römische Werte und römische -Literatur in den letzten Jahrzehnten der Republik 
(Beiträge zur Altertumskunde 171 ), München 2003, 259-285, 280-282, zwischen Nepos und 
Sallust (86-35/34 v.Chr.) zieht, die beide aus dem gleichen Milieu, nämlich dem Ritterstand, 
stammen und etwa zur gleichen Zeit literarisch tätig geworden sind: Während Letzterer in der 
Linie der senatorischen Geschichtsschreibung Angehörige der oberen Schichten anzielt, schreibt 
Nepos seine Viten für eine breitere Leserschaft. 

4 Tacitus (ca. 56-<:a. 118 n.Chr.) bedauert, dass ihm derartige Stoffe für die Darstellung der 
Geschichte seiner eigenen Zeit, in der seiner Meinung nach „tiefer oder nur wenig gestörter 
Friede" herrscht, nicht mehr zur Verfügung stehen. Trotzdem will-er die „auf den ersten Blick 
unbedeutenden Ereignisse'" unter einem ganz bestimmten - eben dem „historischen" - Gesichts-
punkt ins Auge fassen (introspicere): nämlich inwiefern sie Ausgangspunkt für „Staats-
umwälzungen" (rerum motus) geworden sind. Der historia geht es also um Ursachenforschung 
bezüglich geschichtlicher Entwicklungen. 
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nichts weiter vorausschicken, als die Bitte an unsere Leser, es uns nicht übel zu 
nehmen, wenn wir die Ruhmestaten nicht sämtlich eine nach der anderen aus-
führlich darstellen, sondern das meiste nur kurz streifen. Denn wir schreiben 
nicht Geschichtsdarstellungen (1.a-rop1.m; yp&.cpew), sondern Viten {ßt.oU<.;). Und es 
sind durchaus nicht immer die großen Heldentaten (lTpa~eLC;), in denen sich die 
Tüchtigkeit (apn~) oder die Verworfenheit (KaK(o:) offenbart. Oft sagt ein unbe-
deutender Vorfall (lTpiiyµa ßpaxu), ein Ausspruch (pf)µo:) oder ein Scherz 
(1Tmfü&.) mehr über den Charakter (~9oc;) eines Menschen aus, als die blutigsten 
Schlachten, die größten Heeresaufgebote und die Belagerung von Städten. Wie 
nun die Portraitmaler die Ähnlichkeit (sc. des Bildes mit dem Dargestellten) aus 
dem Gesicht und den Zügen um die Augen zu gewinnen suchen, in denen sich 
der Charakter (~80<.;) darstellt, und den übrigen Körperteilen weniger Aufmerk-
samkeit schenken, so möge man es auch uns gestatten, dass wir uns mehr mit 
den Zeichen der Seele befassen und daraus das Lebensbild (ß1.oc;) eines jeden 
zeichnen. Die großen Heldentaten aber und die Schlachten überlassen wir 
anderen" (Alex 1 ). 

Während Plutarch in diesem Vorwort zu seiner Alexandervita versucht, 
falsche -:- d.h. nicht gattungsgemäße - Lese,~erwartungen einzudämmen, hält 
Polybius (ca. 200-ca. 120 v.Chr.) in einem berühmten Kapitel seiner 
Historien (X 21) sich selbst als Autor und Produzenten die Gattungsgesetze 
vor Augen. Ich paraphrasiere: Eine Vita ist enko1niastisch ausgerichtet. Die 
Taten eines Helden werden so ausgewählt und dargestellt, dass dieser in 
einem möglichst positiven bzw. negativen Licht erscheint.5 Für diesen 
Zweck ist ,,Übertreibung" (a~T]aLC;;) im Sinn einer im Parteiinteresse vorge-
nommenen gradmäßigen Steigerung, so die rhetorische Definition,6 aus-
gesprochen nötig. Historia dagegen muss eine „wahre Darstellung" 
(rov a:ÄT]0f] &1ro}..oytaµ6v) anstreben. Auch das wird von Polybius präzisiert: 
ein ausgewogenes Urteil in Lob und Tadel fällen, Belege und Nachweise 
für die Informationen liefern genauso wie die Motive des Handelns 
aufgrund des vorhandenen Materials eruieren. 

So klar diese theoretischen Ausführungen auch sein mögen: Das virtuelle 
Muster einer Gattung ist die eine Seite, die konkrete Realisierung die 
andere. Gattungsrealisierung in Reinkultur gibt es nicht. Es sind immer be-
stimmte Signale, aufgrund derer - im Kopf des Lesers - ein Text mit 
anderen in Beziehung gesetzt und in diesem Horizont verstanden wird. G. 
Genette schlägt dafür den Begriff „Architext" vor - und meint damit genau 
diese Verlinkung eines Textes mit bestimmten Architekturmomenten ande-
rer Texte. Dieses Gewebe macht den „Architext" aus.7 Der Textproduzent 

5 Vgl. die Kurzformel laudatus esse in Tac., Agr 2,1, als Kurzformel für „in einer Vita 
dargestellt werden". 

6 Vgl. H. lausberg, Handbuch der literarischen Rhetorik. Eine Grundlegung der Literatur-
wissenschaft, München 21973, § 259. 

7 G. Genette, Einführung in den Architext, Stuttgart 1990, bes. IOO-l02. 
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kann nachhelfen, indem er ganz bewusst Signale setzt, die seinen Text mit 
anderen verlinken, bzw. indem er - wie Plutarch und Nepos - gleich zu 
Beginn, sozusagen im Label der Schrift, die Zuordnung einfach postuliert. 
Die präzise Durchführung steht dann auf einem anderen Blatt. 

Das heißt aber: Variationen gehören zum Gattungsphänomen, ohne dass 
man von einer „Verletzung" der Gattung sprechen sollte. Es geht eher um 
eine stärkere oder schwächere Verlinkung mit bestimmen anderen Texten. 
Die Rezipienten sind prinzipiell frei, ob und womit sie den vorliegenden 
Text in Verbindung bringen. Das kommt einerseits auf ihre Textkenntnis 
und andererseits auf die vorherrschende Literatur ihrer Zeit an. 

Schauen wir uns also im zweiten Schritt die Bandbreite der möglichen 
Variationen an. 

2. Variation: Formen und Intentionen (synchroner Querschnitt) 

Die hauptsächlichen Variationsmöglichkeiten innerhalb der Historiographie 
werden durch die Klassifizierungen „pragmatische" und „mimetische" 
Geschichtsschreibung markiert. 8 Ist die eine auf abgewogenes Urteil und 
die Überprüfbarkeit der Aussagen bedacht, will die andere mit Hilfe dra-
matischer Darstellung den Leser bewegen. Ich beschränke mich hier auf die 
Variationsmöglichkeiten in der Vitenschreibung. 

2.1 Fonnen der Vita (Aufbau) 

2.1.1 Erkennungsmerkmale 

Die Sachpunkte, die in einer Vita abzuhandeln sind, werden von Comelius 
Nepos geradezu schulmeisterlich aufgereiht. Zu Beginn seiner Epami-
nondasvita hält er fest: 

,,[ . .. ] Wir werden zuerst über seine Herkunft (genus) sprechen, zweitens 
erläutern, in welchen Fächern und von wem er ausgebildet (eroditus) wurde. Als 
Drittes werden wir auch die Ausprägung seines Charakters (mores ingenii), 
seiner Fähigkeiten (fac11/tates) und, wenn es sonst noch Erwähnenswertes gibt, 
auch das noch darstellen. Am Schluss gehen wir auf seine militärischen Taten 
(res gestae) ein, die von den meisten höher geachtet werden als seine geistigen 
Fähigkeiten" (Epaminondas 1 ). 

Ich füge hinzu: und auf seinen Tod, den Epaminondas, wie zu erwarten, in 
der Schlacht findet. Die moderne Forschung hat unter Aufnahme von 

8 Vgl. dazu den Beitrag von D. Dormeyer in diesem Band. 
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Begriffen aus der Primärliteratur9 folgendes Raster etabliert: Herkunft -
Ausbildung - Taten und Worte - Tod. 10 Die kürzeste und einprägsamste 
moderne Definition einer Vita stammt vermutlich von Amaldo 
Momigliano. Er hat sie im Rahmen der Carl Newell Jackson Classical 
Lectures an der Harvard University im Jahr 1968 formuliert: ,,An account 
of the life of a man from birth to death is what I call biography."11 In der 
Durchführung lassen sich allerdings erhebliche Variationen feststellen. 

R.A. Burridge hat ein empirisches, geradezu statistisch auswertbares Kriterium zur 
Gattungsbestimmung eingebracht: Wenn in einer Schrift ein erheblicher Teil der 
Verben auf eine einzige Person konzentriert ist, dann liegt eine Vita vor. Mit entspre-
chenden Graphiken zu den homerischen Epen bzw. typischen Viten der späten Kai-
serzeit .versucht er, den Erkenntnisgewinn zu veranschaulichen.12 Aber diese Statistik 
stößt schnell an Grenzen, vor allem, wenn wir auf die Mischgattungen stoßen. 

2.1.2 Variationsmöglichkeiten 

Zwei Paare von Gegensatzpolen will ich benennen: Der Stoff kann, vor 
allem in dem Teil der Vita, der im Anschluss an Genos und Ausbildung die 
Taten behandelt, chronologisch oder thematisch geordnet sein, 13 also nach 
Sachgebieten bzw. nach Tugenden und Lastern. Sueton hat dafür die Ter-
mini per tempora bzw. per species (Aug 9, 1) geprägt und verknüpft in 
seinen Kaiserviten beide Darstellungsformen, allerdings nicht ohne an den 
Übergangsstellen eigens darauf hinzuweisen. 14 Und: Der Stoff kann eher als 

9 Unter dem Gesamtmotto /acta moresque (1, 1) sind in der Agricolavita des Tacitus fol-
gende Signalwörter zu finden, die die Gliederung bestimmen: paler illi - mater - pueritia adoles-
centiaque - magistratus - finis vitae (4,1 f.; 6, 1; 43, 1 ). Der hellenistisch gebildete, jüdische Reli-
gionsphilosoph Philo rekapituliert den chronologisch bestimmten Teil seiner Mosevita folgender-
maßen: yEvEati; - tpoq>~ - nau5ela - apx~ (Karriere als Herrscher) - ne1rpayµfoa (Vit Mos II J ). 
Dass sich Philo eines Gattungsrasters bewusst ist, zeigt Vit Mos I 5: ,,Ich werde beginnen, womit 
man notwendigerweise anfangen muss: Das Genos des Mose [ ... ]" Im bereits erwähnten Re-
flexionskapitel des Polybius findet sich als Sachgerüst einer Vita: Kat tli; nv - Kat tlvwv -
Kat ttaLV riywya.k (X 21,5). 

10 Vgl. die Definitionen von H. Sonnabend, Geschichte (s. Anm. 2) 18; A. Dih/e, Die Entste-
hung der historischen Biographie (SHAW 1986/3), Heidelberg J 987, 8f. In beiden Fällen finden 
die Variationsmöglichkeiten sowohl hinsichtlich der literarischen Ausgestaltung (vgl. 2. J .2) als 
auch im Blick auf die Pragmatik (vgl. 2.2) zu wenig Berücksichtigung. 

11 A. Momigliano, The Development of Greek Biography. Four Lectures, Cambridge (MA) 
1971, J 1. 

12 R.A. Burridge, What are the Gospels? A Comparison with Graeco-Roman Biography 
(The Biblical Resource Series), Grand Rapids (MI) 22004, l 30f. l 58f.308-321 (Graphiken). 

13 Das eine knüpft am Annalenstil der Historiographie an, das andere am Enkomium;·vgl. D. 
Frickenschmidt, Evangelium als Biographie. Die vier ersten Evangelien im Rahmen antiker 
Erzählkunst (TANZ 22), Tübingen 1997, 278. 

14 So Aug 9, 1; vgl. Caes 44,4; das wird sehr gut herausgearbeitet von H. Sonnabend, Ge-
schichte (s. Anm. 2) l 80f. Analoges lässt sich von der Mosevita des Philo sagen: Das erste Buch 
ist chronologisch geordnet, das zweite thematisch nach Tugenden. 
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Ansammlung von Datenmaterial vorgelegt werden, also katalogmäßig auf-
gereiht sein (so die Philosophenviten des Diogenes Laertius), oder eher an 
Erzählstrukturen orientiert sein, Handlungsbögen mit Kontrasten und Hö-
hepunkten aufbauen (so vor allem die Viten von Nepos und Plutarch15). 16 

Das eine dient eher der Information, das andere will den Leser bewegen und 
mitreißen. Damit kommen wir zu den wesentlichen Intentionen der Vita. 

2.2 Intentionen der Vita (Pragmatik) 

Viten können als reines Informationsmaterial eingesetzt werden. Vor allem 
Dichterviten werden gern den Ausgaben ihrer Werke vorangestellt,17 eine 
etwas ausgefeiltere Form unseres heutigen Klappentextes. Auf diese Weise 
hat die Vergilvita des Sueton überlebt. 18 Auf der anderen Seite, und das ist 
viel häufiger der Fall, lässt sich die Intention erkennen, mit der Vita ein 
Leitbild vor Augen zu stellen. Nicht selten ist metaphorisch davon die Rede, 
dass in der Vita ein „Bild" gezeichnet würde. Wie Portraitmaler geschickt 
das Augenmerk auf bestimtnte Gesichtspartien eines Menschen richten, um 

15 Sowohl für Nepos als auch für Plutarch ist gezeigt worden, dass sie gelegentlich die 
traditionell verbürgten chronologischen Abläufe der Ereignisse umstellen, wenn sie meinen, 
dadurch das Wesen der Hauptperson besser darstellen oder einen dramatischeren Spannungsbogen 
erreichen zu können; vgl. D. Frickenschmidt, Evangelium (s. Anm. 13) 278-281, mit Belegen und 
Literaturnachweisen. Leider hat Frickenschmidt in seiner Darstellung von vornherein und einseitig 
nur den dramatisch gestalteten Aufbau der Viten im Blick, den er mit der aristotelischen Theorie 
von den drei aufeinander bezogenen Teilen einer dramatisch angelegten Handlung (vgl. Poet 
1459a 17-21; 1450b 26) in Verbindung zu bringen versucht. Damit wird aber die schematische 
Darstellungsform für Viten zu wenig gewürdigt und außerdem ausgeblendet, dass die Wahl der 
einen oder der anderen Form mit der Entscheidung des Autors zusammenhängt, d.h. mit der 
Intention, die er mit der vorgelegten Vita verbindet. Diodorus Siculus bringt zusätzlich ein leser-
psychologisches Argument für die Wahl der dramatischen Gestaltung ein, weshalb er diese Form 
sogar den Historiographen empfiehlt: ,,Die nur halb vollständig berichteten Geschehnisse nämlich, 
bei denen das Ende nicht mit dem Anfang zusammenhängt, unterbrechen das Interesse der Leser" 
(XVI Proömium); vgl. E. Pliimacher, Die Apostelgeschichte als historische Monographie, in: J. 
Kremer (Hrsg.), Les Actes des Apötres. Traditions, redaction, theologie (BEThL 48), Leuven 
1979,457-466,465. 

16 Die Unterscheidung des Vitenpioniers F. leo, Die griechisch-römische Biographie nach 
ihrer litterarischen Form, Leipzig 190 l, 315- 320, zwischen schematisch das Datenmaterial auflis-
tenden und literarisch gestalteten Viten hat zumindest heuristischen Wert behalten, auch wenn 
seine Hypothese von der Übertragung der Formgesetze der alexandrinisch-statistischen Dichtervita 
auf Staatsmännerviten, für die ursprünglich die peripatetisch-literarische Viten form zuständig war, 
in den Kaiserviten Suetons obsolet geworden ist. 

17 Vgl. A. Dihle, Entstehung (s. Anm. 10) 7f. Das Phänomen ist aufgrund der beiden Papyri 
POxy 1800 und 2438 von A. Lamedica, II P. Oxy. 1800 e le forme della biografia greca, in: SIFC 
78 ( 1985) 55- 75, ausführlich untersucht worden. 

18 Sie wurde vom spätantiken Grammatiker Donatus (Mitte 4. Jh. n.Chr.) seinem Vergil-
kommentar vorangestellt; vgl. H. Sonnabend, Geschichte (s. Anm. 2) 172. 
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dessen Charakter darzustellen, so fokussieren auch die Vitenschreiber ihr 
Interesse auf bestimmte Daten, um von dem Menschen, dem die Vita ge-
widmet ist, ein bestimmtes „Bild" zu zeichnen. 19 Ich unterscheide drei Rich-
tungen: eine individualethische und eme politische Zielrichtung - sowie 
eine ätiologische. 20 

2.2. l lndividualethische Zielsetzung: 
eine Leitfigur fürs eigene Leben finden 

In seiner Aemiliusvita formuliert Plutarch das Program1n klassisch: 

„Die Anregung, mich mit dem Schreiben von Viten ('rwv ßLwv) zu befassen, ist 
mir von anderen gekommen; dass ich aber dabei blieb und mich alsbald auf 
dem Gebiet wohlfühlte, das geschah aus eigenem Antrieb, indem ich nun 
versuchte, gleichsam vor dem Spiegel der Geschichte (1.otoplcx) mein Leben 
{ßl0<;) gewissennaßen zu strukturieren und mit den Tugenden jener Männer in 
Einklang zu bringen. Denn nichts anderes als ein stetiges, inniges Zusam-
menleben (ouµßlwOLc;) ist doch das, was vor sich geht, wenn wir mittels der 
geschichtlichen Betrachtung jeden von ihnen der Reihe nach, wenn er 
sozusagen als Fremdling erscheint, gastlich empfangen, bei uns aufnehmen und 
ihn daraufhin betrachten, , wie gewaltig er war, wie trefflich' ,21 und das 
Gewichtigste und Bedeutsamste für die Erkenntnis seines Wesens aus seinen 
Taten (npa~ELc;) entnehmen" (Aem I ). 

Es geht um die ars vivendi, die Schulung und Ausrichtung des eigenen 
Charakters an einem literarisch gezeichneten Vorbild,22 wobei der Charakter 
aus den Taten sowie aus Reaktionen auf bestimmte Situationen und Ereig-
nisse abgelesen werden kann. 

2.2.2 Politische Zielsetzung: 
eine Leitfigur für eine bestimmte Zeit präsentieren 

Zwei Spielarten sind zu unterscheiden: einerseits der Trend zur „political 
correctness". Gemeint sind diejenigen Viten, die eine H'errschergestalt 
verherrlichen, die momentan agiert oder als Leitfigur für ein politisches 

19 Vgl. Plut., Alex l: ei.6ono1.elv; Nepos, Epaminondas l: imago. 
20 D. Frickenschmidt, Evangelium als antike Biographie, in: Zeitschrift für Neues Testament 

1/2 ( 1998) 29-39, 31 f., unterscheidet nach Kulturkreisen: Die individualistische Zielsetzung 
ordnet er der griechischen, vor allem durch Aristoteles geprägten Tradition zu. Die römische 
Vitentradition stelle dagegen Taten und Verhalten im öffentlichen Leben in den Mittelpunkt, 
während Viten in jüdischer Tradition die Gottesbeziehung des Helden in den Mittelpunkt rückten. 

21 Vgl. Horn., II XXIV 630. 
22 So die Zielrichtung, wie sie Plutarch unmittelbar im Anschluss an den zitierten Text 

formuliert: npoc; imxvop8wow ~Bwv (Aem 1,4). 
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System steht, also z. B. die diversen Alexanderviten in der Diadochenzeit23 

oder die Augustusvita des Nikolaus von Damaskus, die, vielleicht von 
Herodes dem Großen höchstpersönlich beauftragt,24 für Augustus im Osten 
werben soll.25 Auf der anderen Seite stehen die kritischen Varianten: Viten, 
in denen Opponenten gegen den Kaiser portraitiert werden, wie es etwa in 
diversen Viten von Stoikern der Fall ist (vgl. 3.5). 

2.2.3 Ä.tiologische Zielsetzung: 
„ the living voice" der Ursprungsfigur ausfindig machen 

Kaum zwei Generationen lang sind die sogenannten Diadochen, die Erben 
Alexanders des Großen, auf der politischen Bühne in den drei Linien der 
Seleukiden, Ptolemäer und Antigoniden etabliert,26 da erscheinen literari-
sche Werke, die den gleichen Titel tragen: Diadochen der Philosophen 
(öuxöoxat -rwv cf>Lloaocpwv).27 Es handelt sich um Vitenketten. Dabei sind 
die Viten der jeweiligen Schulhäupter der einzelnen philosophischen Schu-
len so aneinandergereiht, dass ein Stammbaum der Schulen entsteht; anders 
gesagt: dass die Sukzession innerhalb der einzelnen Schulen ersichtlich 
wird. Man spricht deshalb auch von Sukzessionsliteratur. Durch die An-
einanderreihung der Viten der Schulhäupter entsteht unter der Hand eine 
geschichtliche Abfolge der jeweiligen Schule. ,,Wie die dynastische Histo-
riographie das politische Geschehen an der Abfolge des Herrscherhauses 
aufhängte, so reihte die ,diadochische' Philosophiegeschichtsschreibung 
das geistige Geschehen. innerhalb einer Schule an der Sukzession ihrer 
Scholarchen, also am Lehrer-Schüler-Verhältnis auf."28 

Ziel dieser Sammlungen ist offensichtlich, einerseits die einzelnen 
Schulen auf ihre Ursprungsstimme zurückzuführen und andererseits aufzu-

23 Z.B. von Kallisthenes (FGH 124} oder Chares von Mytilene (FGH 125); vgl. K Meister, 
Die griechische Geschichtsschreibung. Von den Anfängen bis zum Ende des Hellenismus, Stutt-
gart 1990, 105-123. 

24 So die Vennutung von H. Sonnabend, Geschichte (s. Anm. 2) 123. 
25 Vgl. die Einleitung zur kommentierten Textausgabe von J. Malitz (Hrsg.), Nikolaos von 

Damaskus. Leben des Kaisers Augustus (TzF 80), Dannstadt 2003. 
26 Mit der Schlacht von Kurupedion 281 v.Chr. endet die Herrschaft des Lysimachos. Ab 

diesem Zeitpunkt gibt es nur noch die drei klassischen Diadochenmonarchien. 
27 Zum Phänomen der Diadochenliteratur vgl. W. von Kien/e, Die Berichte über die 

Sukzessionen der Philosophen in der hellenistischen und spätantiken Literatur, Berlin 1961; M 
Rodriguez-Ruiz, Apostelamt, kirchliches Amt und apostolische Sukzession im Neuen Testament, 
in: Verantwortete Exegese. Henneneutische Zugänge - Exegetische Studien - Systematische 
Reflexionen - Ökumenische Perspektiven - Praktische Konkretionen (FS F.G. Untergaßmair) 
(Vechtaer Beiträge zur Theologie 13), Münster 2006, 295-311, bes. 296-302. 

28 F. Jilrß (Hrsg.), Diogenes Laertios. Leben und Lehre der Philosophen (recl 9669}, Stutt-
gart 1998, 19. 
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weisen, in welcher Gestalt jeweils „the living voice"29 des Gründers in den 
Zeiten nach seinem Tod gefunden werden kann, wo also die wahre Überlie-
ferung weitergetragen wird. 

Legitimieren die politischen Diadochen ihren Herrschaftsanspruch über 
die Genealogie ihrer Dynastie, so wollen die Philosophen mit Hilfe der 
Diadochenliteratur die Legitimität ihrer Lehrtradition aufweisen. Vielleicht 
- und die Bezeichnung dieser Werke deutet das an - sind die „Philosophen-
diadochen" bewusst als alternativer Orientierungspunkt im Gegenüber zu 
den politischen Herrschergestalten gedacht. Vom Material her bestehen die 
Werke der Philosophendiadochen - außer dass sie Herkunft und Tod des 
Philosophen erzählen - vor allem aus Anekdoten und institutionellen In-
formationen, also aus Nachrichten über den Schülerkreis und die Nach-
folgeregelung.30 Das erste fassbare große Werk dieser Sorte stammt von 
Sotion. Verfasst wurden seine öuxöoxtXl -rwv cpLÄooocpwv zwischen 200 und 
170 v.Chr. Vielleicht sind die Philosophendiadochen des Antisthenes von 
Rhodos schon gegen Ende des 3. Jh. v.Chr. anzusetzen.31 Diogenes Laertius 
schöpft maßgeblich aus solchen Sammlungen und nennt ausdrücklich die 
Autoren, deren Texte er benutzt hat.32 

2.2.4 Schematischer Überblick: ,,getrennt und doch vermischt" 

Idealtypisch lassen sich historia und vita wunderbar unterscheiden: Im 
einen Fall liegt der Skopus auf den Zeitereignissen, im anderen Fall auf den 
Einzelpersonen. Historia will politische Verhältnisse einer bestim1nten 
Epoche durchleuchten, vita ein persönliches Leitbild vor Augen stellen. In 
der Theorie betreibt wahre historia pure Faktenrecherche und objektive 

29 Diese Tenninologie ilbemehme ich von C.H. Talbert, Biographies of Philosophers and 
Rulers as Instruments of Religious Propaganda in Mediterranean Antiquity, in: ANRW 11/16.2 
(1978) 1619-1651. 1622. Sein innovatives Ordnungsschema unterscheidet unter dem Gesichts-
punkt der sozialen Funktion fünf Vitentypen, bleibt aber stark auf die Differenzierung unter den 
Philosophenviten bedacht und versucht dann, die Herrschervitentypen dazu in Analogie zu setzen. 
Talberts Typ A entspricht meiner individualethischen Zielsetzung (2.2.1 ), sein Typ D meiner 
ätiologischen Zielsetzung (2.2.3). 

30 Vgl. Diog. L. II 47 (aKoÄou0{u).85f.105 (öuiöox0<; airroü).108f.lll.112.113; V 58 
(ÖLEÖE~TO ö' uuro0 riiv oxo}.~v).65. Die Texte der Diadochenliteratur sind fast ausschließlich ilber 
die Philosophenviten des Diogenes Laertius erhalten, der aber seine Quellen gewissenhaft offen-
legt; vgl. J. Mejer, Diogenes Laertius and his Hellenistic Background (Hennes.E 40), Wiesbaden 
1978, 62-81. 

31 Der jüngste Philosoph, den er erwähnt, ist Kleanthes (gest. 230/229 v.Chr.); vgl. D.T. Ru-
nia, Art. Antisthenes [2], in: Der neue Pauly I ( 1996) 794f. Die Anflinge der Sukzessionsliteratur 
gehen wahrscheinlich auf Aristoteles und seinen Schiller Theophrast zurilck; vgl. J. Mansfeld, 
Sources, in: K. Algra u.a. (Hrsg.), The Cambridge History of Hellenistic Philosophy, Cambridge 
1999, 3-30, 23-25. 

32 Vgl. Sotion (z. 8. I 9; insgesamt 23-mal); Antisthenes von Rhodos (z.B. II 134; insgesamt 
13-mal}; Alexander(Il 106); Sosikrates (Vlll 8) usw. 
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Ursachenforschung, eine wahre vita dagegen parteiische Propaganda eines 
Leitbildes mit Hilfe von Dramatik und Übertreibung. 

De facto aber zeigt sich: In der Ausführung sind beide Spielarten in bei-
den Gattungen anzutreffen. Auch in der historia gibt es die dramatische 
Variante, die mit Übertreibungen arbeitet und so den Leser bewegen und 
lenken will, eben die Variation der mimetischen Geschichtsschreibung. 
Umgekehrt gibt es in der Vitenliteratur durchaus auch die eher nüchtern 
gehaltene Faktendarstellung, etwa in der Diadochenliteratur. Und doch ist 
auch diese scheinbar pure Faktendarstellung parteiisch gedacht: Immerhin 
wird in den Philosophendiadochen ein über bestimmte Personen laufender 
Traditionsstrang für verbindlich erklärt und damit gleichzeitig definiert, in 
welchen Leitbildern jeweils die „wahre Tradition" zu finden ist. Und auch 
die pragmatische Geschichtsschreibung legt Deutungen der Ereignisse vor, 
vor allem in den Reden, fallt Urteile und plädiert damit für eine bestimmte 
Ausrichtung der Politik. Und das impliziert Parteilichkeit im höchsten 
Maße.33 

Und damit nicht genug. Die beiden Großgattungen selbst, historia und 
vita, in der Theorie streng getrennt - in der Praxis können sie sich gegen-
seitig durchdringen. Es ist symptomatisch, dass die Gattungsreflexionen, die 
durch die Hervorhebung der Unterschiede die Eindeutigkeit der beiden 
Gattungen fast zu beschwören versuchen, immer dann angestellt werden, 
wenn sich die Gattungsgrenzen in der Durchführung vermischen.34 Deshalb 
fragen wir in einem diachron bestimmten Abschnitt: Ab wann und warum 
kommt es zur Vermischung der beiden Gattungen? Welche Rolle spielen 
dabei die Viten? Und: Ab wann und warum floriert welche Variation der 
Vitenproduktion? 

3. Produktion: Zeitgeschichte und Gattung (diachroner Querschnitt) 

Sofort. meine These: Immer, wenn Einzelfiguren (Material für die vila) den 
Verlauf der Geschichte bestimmen (Material für die historia), kommt es 
fast zwangsläufig zu einer Vermischung der beiden Gattungen. Prüfen wir 
in einem zeitgeschichtlich orientierten Durchgang, in welchen geschichtli-

33 Vgl. die von Plinius, Ep IX 19,5, überlieferte Anekdote: Der Autor eines Geschichtswer-
kes soll zu einem politischen Akteur gesagt haben: .,Du weißt, Verginius, welche Unparteilichkeit 
(fides) die Geschichtsschreibung verlangt; wenn du also in meinem Geschichtswerk etwas anderes 
dargestellt findest, als es deinen Wünschen entspricht, dann sei mir bitte nicht böse!" Darauf der 
Betroffene: .. Weißt du denn nicht, Cluvius, dass ich alles, was ich getan habe, tat, damit es euch 
freistehe zu schreiben, was euch beliebt?" 

34 Das Reflexionskapitel X 21 steht im Geschichtswerk des Polybius genau an der Stelle, an 
der er einen biographischen Exkurs aufnimmt. 
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chen Situationen Elemente der Vita in die historiographische Literatur 
eindringen und welche Auswirkungen die bestimmende Position von Ein-
zelfiguren auf der Bühne der Geschichte auf die Vitenliteratur hat: im Blick 
auf die Auswahl und Darstellung ihrer Leitbilder. 

3.1 Elemente der Vita in der Historiographie 

Die literarische Annäherung von historia und vita lässt sich in der griechi-
schen Literatur zum ersten Mal beim politisch-gesellschaftlichen Umbruch 
von der Poliszeit zur Alexanderzeit beobachten, also in der Epoche, als sich 
die hellenistischen Monarchien zu etablieren beginnen. Es war der Histo-
riograph Polybius (200- 120 v.Chr.), der messerscharf diesen literarischen 
Shift innerhalb des CEuvres von Theopomp von Chios (378-320 v.Chr.) 
bemerkt hat. Theopomp schreibt die Geschichte Griechenlands (,,Helle-
nika") in bewusster chronologischer Fortsetzung zum Geschichtswerk des 
Thukydides. In hellenistisch-römischer Zeit war er einer der am meisten 
gelesenen und einflussreichsten griechischen Geschichtsschreiber. Einge-
reiht wird er in die pragmatische Geschichtsschreibung. Er fuhrt sorgfaltige 
Recherchen durch und betreibt Ursachenforschung. Das wird von späteren 
Kritikern entsprechend positiv gewürdigt.35 Was Polybius seinem Kollegen 
Theopomp zum V mwurf macht, ist etwas anderes: der Achsenbruch in 
seinem Werk. Als nämlich Philipp II., der Vater Alexanders des Großen, 
die Bühne des Geschichtswerkes betritt, bricht Theopomp seine „Hellenika" 
ab und beginnt ein neues Werk mit dem Titel „Philippika", 

,,[ ... ] obwohl es doch viel würdiger und gerechter gewesen wäre, im Rahmen der 
griechischen Geschichte auch die Taten Philipps zu behandeln, statt im Rahmen 
einer Geschichte Philipps die Ereignisse in Griechenland" (VIII 13). 

Als symptomatische Vorstufen, sozusagen als Viten „im Versuchs-
stadium", 36 lassen sich bereits im Geschichtswerk des Herodot {484-424 
v.Chr.) Vitenexkurse entdecken, jeweils mit den typischen Sachpunkten 
Abstammung, Jugend, Taten und Tod. Sie sind niemandem anderen 
gewidmet als ausgerechnet den persischen Herrschern Kyrus (559-529 
v.Chr.)37 und Kambyses (529-522 v.Chr.).38 Sowohl in der Wahrnehmung 
von außen als auch in den Monumentalinschriften der persischen Könige 
erscheint die Geschichte des Perserreiches als Königsgeschichte. 

35 Vgl. das Urteil von Dion. Hai., Ep ad Pomp 6. 
36 H. Sonnabend, Geschichte (s. Anm. 2) 23. 
37 Hdt.1107- 130 (Abstammung/Jugend).177- 188 (Talen).201- 214 (letzte Schlacht und Tod). 
38 Hdt. III 1-66. 
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Angesichts dieser „persischen Gefahr" lassen sich wiederum auf griechischer Seite 
Enkomien auf Herrscher finden, die - als Alternative zu den stets schwierig auszu-
handelnden griechischen Städtebündnissen - für das Modell einer klug agierenden 
Einzelpersönlichkeit werben, um die eigenen Kräfte zu bündeln und sich gegen die 
Gefahr von außen wehren zu können. 39 

Analog liegt der Fall in der römischen Geschichtsschreibung. Historia und 
vita werden einander angenähert ab dem zur Alexanderzeit völlig analogen 
Umbruch von der Republik zur Kaiserzeit. Sehr gut lässt sich das an Vel-
leius Paterculus (20 v.Chr.-ca. 31 n.Chr.) demonstrieren. Im Jahr 30 n.Chr. 
legt er eine Universalgeschichte vor. Sie reicht vom Untergang Trojas bis in 
die unmittelbare Gegenwart des Autors. Und das alles in ganzen zwei 
Bänden. Der notwendige Galopp der Darstellung verlangsamt sich erst, als 
Velleius die römische Zeit erreicht. Und: Als Cäsar die Bühne betritt, bricht 
die Darstellungsform von der knapp skizzierten Ereignisgeschichte in bio-
graphisches Erzählen um.40 Ab dann werden geschichtliche Abläufe als 
Taten der Führungspersonen erzählt, die jeweils mit eigenen biographischen 
Exkursen eingeführt werden.41 Höhe- und Zielpunkt des Werkes ist die 
Verherrlichung des aktuellen Kaisers Tiberius, unter dessen Fittichen der 
aus dem Ritterstand stammende Velleius politisch reüssiert hat. 

Am Ende seines Werkes outet sich Velleius selbst. Er resümiert die In-
tention seines Geschichtswerkes, dem er den Zweck zuschreibt, den eigent-
lich eine Vita verfolgt: ein Vorbild für das eigene Verhalten zu beschreiben. 
Hören wir ihn selbst: 

,,[ ... ] denn ein optimaler Prinzeps (Tiberius ist gemeint) lehrt die Bürger durch 
seine Handlungen, das Rechte zu tun und, obwohl er an Macht (imperium) der 
Größte ist, ist er noch größer durch sein Beispiel (exemplum)" (II 126,5). 

3.2 Vitenboom während des Bürgerkriegs: Cornelius Nepos 

Die großen Einzelpersönlichkeiten, die ab der späten Republik die öffent-
liche Wahrnehmung bestimmen, haben, wie zu erwarten, einen Boom von 
Viten provoziert. M. Terentius Varro (116-27 v.Chr.) hat 32 v.Chr. in 
seinem fünfzehnbändigen Werk Imagines bzw. Hebdomades 700 Viten 

39 Vgl. das Euagoras-Enkomium von lsokrates (436-338 v.Chr.) sowie die Kyrupädie und 
das Agesilaos-Enkomium des Xenophon (440/426- 355 v.Chr.). 

40 Symptomatisch ist II 41, 1: .,Hier folgt nun das Konsulat Julius Cäsars, der mir sozusagen 
die Hand beim Schreiben festhält und mich trotz meiner Eile bei ihm zu verweilen nötigt. Cäsar 
stammte aus der altadligen Familie der Julier [ ... ]". 

41 Im krassen Gegensatz dazu steht die Praxis Catos d. Ä. (234- 149 v.Chr.), der in seinem 
Geschichtswerk Origines die politischen Akteure nie mit Namen, sondern immer nur mit Rang 
und Amtsbezeichnung nennt. 
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vorgelegt.42 Leider ist davon nur äußerst wenig erhalten. Fast zeitgleich 
(35/32 v.Chr.) erschien die Sammlung De viris illustribus von Comelius 
Nepos (100-25 v.Chr.). Es lohnt sich, seine Vitensammlung genauer zu 
durchleuchten. In 16 Bänden werden Männer der verschiedensten Katego-
rien portraitiert: Redner, Historiker, Grammatiker, Dichter, auch Feldherrn 
- aber keine Könige. Und das gerade zu einer Zeit, als Oktavian, der spätere 
Kaiser Augustus, zum Sprung auf die Alleinherrschaft ansetzt. Bei Nepos 
gibt es nur ein summarisches Kapitel „Über die Könige" (XXI) innerhalb 
des vollständig erhaltenen Feldherrnbuchs. Dabei erscheint der Spartaner 
Agesilaos, von dem im gleichen Buch eine Vita als Feldherr zu lesen ist, als 
Idealkönig. Von ihm heißt es: nomine, non potestate fuit rex (2, 1 ). Er hatte 
lediglich den Titel „König", nicht aber eine entsprechende Ausstattung mit 
Macht (potestas). Nach neuesten Interpretationen geht es Nepos darum, die 
,,Macht", die eine Person durch die Gestaltung des eigenen Lebens zeigt, 
herauszuarbeiten, also die freie Verfügung über sich selbst im Gegensatz zu 
der Macht, die konstitutionell gegeben oder militärisch erstritten wird.43 

Diesbezüglich darf die ebenfalls erhaltene Atticusvita aus dem Buch über 
römische Historiker als positives Spiegelbild flir Nepos' eigenes Leben 
gelesen werden. Es ist die einzige Vita in der Sammlung über eine noch 
lebende Persönlichkeit.44 Nepos war mit dem steinreichen Bankier Atticus, 
der besser bekannt ist über den Briefverkehr mit Cicero, eng befreundet. Er 
schildert ihn als Mann, der sich aus dem politischen Geschäft völlig heraus-
hält, zwar zu den Optimaten tendiert, sich aber von keiner Seite binden 
lässt. Vor allem dann, wenn es darum geht, wen er finanziell unterstützen 
soll, entscheidet er nicht parteipolitisch, sondern nach humanen Grund-
sätzen. 45 Dadurch verschafft er sich Autorität. Seine eigene Leitfigur ist die 
Philosophie, die er ins praktische Leben umzusetzen versucht. Also: Dem 
aktuell politisch praktizierten Leitbild des Kampfes um die Alleinherrschaft 
und die absolute Machtstellung stellt Nepos in der Vita des Atticus das 
Ideal der Sorge um die eigene Seelenruhe (Att 6,5) entgegen, aus der die 

42 Dem Titel Imagines entsprechend ist jeder Vita das Portrait des Dargestellten beigefügt. 
43 Vgl. S. Ansebn, Struktur und Transpar~nz. Eine literaturwissenschaftliche Analyse der 

Feldherrnviten des Comelius Nepos (Altertumswissenschaftliches Kolloquium 11 }, Stuttgart 2004, 
35; A.C. Dionisotti, Nepos and the Generals, in: JRS 78 ( 1988) 35--49, 49. Zur Hervorhebung des 
republikanischen Ideals vgl. folgenden Merksatz: ,,Daraus ist zu ersehen, dass eine Herrschaft 
(imperium) nur dann eine sichere Grundlage hat, wenn sie von der Zustimmung der Beherrschten 
getragen wird" (Dion 5,3). 

44 Das ergibt sich aus der Einführung des Nachtrags zur Atticusvita, den Nepos nach dessen 
Tod (32 v.Chr.) anlässlich der zweiten Auflage (29 v.Chr.) hinzugefügt hat. Dort schreibt Nepos 
explizit, dass die Vita Attico vivo publiziert worden sei (Att 19, l ). 

45 Symptomatisch ist sein Verhalten gegenüber dem Cäsarmörder Brutus, den er erst dann 
unterstützt, als dieser in politische Bedrängnis kommt, wogegen er sich zuvor für einen offiziellen 
Hilfsfonds, den seine Parteifreunde für ihn einrichten wollten, nicht gewinnen ließ (Att 8, 1-6 ). 
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Macht über sich selbst entspringt, die sich ihrerseits wiederum kommuni-
kativ in einem treuen Freundschaftsnetz konkretisiert (Att l l,4f.).46 

Die globale Perspektive des Nepos lautet entsprechend: interkulturelle 
Verständigung. Mit seinen Viten wirbt er für die Achtung der Andersartig-
keit nichtrömischer Kulturen und versucht, für Römer evtl. anstößige Ver-
haltensweisen aus den Wertmaßstäben der jeweiligen Kultur heraus ver-
ständlich zu machen. Das ist erklärtes Programm47 und formal schon an der 
Anlage seines Werkes ablesbar: Jeweils einem Buch mit römischen Exem-
peln stellt er ein Buch mit Exempeln aus Griechenland bzw. Barbaren ge-
genüber. Im Feldherrnbuch kann man auch von den Puniern Hannibal und 
Hamilkar etwas lernen. 

3.3 Plutarchs Parallelviten: nach dem Tod Domitians 

Dieses Modell hat Schule gemacht. Wir kennen es viel besser aus den 
Parallelviten Plutarchs (45-125 n.Chr.). In seinen Vitenpaaren spannt Plu-
tarch immer einen Römer und einen Griechen zusammen, die sich hinsicht-
lich ihrer Leistungen und vor allem ihrer guten oder negativen Eigenschaf-
ten einigermaßen gut vergleichen lassen. Dabei steht immer der Grieche 
voran, also: Alexander - Cäsar, Demosthenes - Cicero, Theseus - Romulus 
usw. Markanterweise wählt Plutarch nur Griechen aus der Zeit vor der 
römischen Expansion in den Osten (ab 146 v.Chr.). Am Ende der unter den 
Kaisern Trajan (98-117 n.Chr.) und Hadrian (117-138 n.Chr.) sukzessive 
erschienenen Reihe steht griechischerseits der Freiheitskämpfer Philopoi-
men, den die Römer - Iob~nd (!) - gern den „letzten Griechen" nannten. 
Der apologetische Kommentar Plutarchs dazu lautet: ,,[ ... ] als ob Griechen-
land nach ihm sonst keinen großen, seiner würdigen Männer hervorgebracht 
hätte" (Philop 1 ). Als römisches Pendant hat Plutarch provokativerweise 
den Feldherrn Titus Quinctius Flamininus ausgewählt, der sich seinerseits 
für die Freiheit der Griechen gegenüber den Makedonen eingesetzt hat. 

Plutarch konzipiert und formuliert aus der Perspektive der von den Rö-
mern unterworfenen Griechen. Er will seinen eigenen Landsleuten genauso 
wie dem römischen Publikum die große Vergangenheit des jetzt politisch 
ohnmächtigen Griechenlands vor Augen halten. Die römische Provinz 
Achaia hat eine Vergangenheit, mit der sie sich vor den neuen Herrschern 

46 Auffällig sind die implizit kritischen Äußerungen zu Augustus im Nachtrag der Atticus-
vita (29 v.Chr.}: Der Sohn des Vergöttlichten (divi filius) verdanke seine herausragende Stellung 
allein dem Schicksal; denn neben ihm hätte es andere principes von gleicher Dignität gegeben (Att 
l 9,2f.). Atticus selbst wird als entscheidender Ratgeber für Augustus und seinen Gegner Antonius 
herausgestellt. Beide schätzen dessen sapientia (Att 20, 1- 5). 

47 Vgl. die Vorrede des erhaltenen Feldherrnhandes (Praef 3- 8). 
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der Welt nicht zu verstecken braucht, sondern Äquivalentes, wenn nicht 
sogar Größeres an die Seite stellen kann.48 Mit seiner bewusst gestalteten, 
etwas archäologisch anmutenden Vitenschau hofft Plutarch bei seinen grie-
chischen Lesern neues Selbstbewussts~in zu erreichen - und bei den Rö-
mern eine gewisse Selbstbescheidung. 

3.4 ... und davor: Kaiserviten 

Das alles war nach 96 n.Chr., nach dem Tod Kaiser Domitians (96 n.Chr.). 
Davor gibt es ein Plutarch-Kapitel, das er vermutlich selbst am liebsten 
ausgelöscht hätte - und das merkwürdigerweise auch von der Forschung 
wenig beleuchtet wird. Sehr bezeichnend untertitelt G. W. Bowersock 
seinen dazu erhellenden Aufsatz „Vita Caesarum" mit „Remembering and 
Forgetting the Past".49 Ich referi~re kurz die Daten: Plutarch hat auch 
Kaiserviten geschrieben - und zwar in mehrfache1n Sinn „am laufenden 
Band". Zunächst vom Material her: Insgesamt handelt es sich um acht Vi-
ten über Augustus und seine Nachfolger bis einschließlich Vitellius, also 
genau bis zum Vierkaiserjahr, in dem mit Vespasian und seinen Söhnen 
Titus und Domitian dann die flavische Dynastie einsetzt. Erhalten geblieben 
sind die Viten zu Galba und Otho,50 zu Tiberius und Nero lediglich Frag-
mente. Die Gesamtreihe wird bezeugt durch den Lampriaskatalog, ein 
antikes Werkverzeichnis des Plutarch aus dem 3./4. Jh. 

,,Am laufenden Band" auch von der Gestaltung her: Wie an den Resten 
deutlich zu sehen ist, sind die Kaiserviten formal als fortlaufende Kette 
konzipiert. Die Galbavita greift den Erzählfaden der Nerovita zu Beginn auf 
und vernetzt sich bereits mit den Viten zu Otho und Vitellius, indem sie 
deren frühe Karrieren erzählt. Damit entsteht - lange vor Sueton - über 
fortlaufende Kaiserviten eine historia continua. Von der Grundidee her sind 
die Ketten der Philosophenviten vergleichbar, wie sie in der hellenistischen 
Zeit aufkommen, in denen die Lehrautorität des aktuell amtierenden Schul-
oberhaupts über die lückenlose Anbindung an die Gründerfigur aufgewie-
sen werden soll. Diese Form taucht in den Kaiserviten des Plutarch plötz-
lich (wieder) neu auf - und stellt nun eine literarische Herrscher-
Traditionskette dar, präzise bis zum Einsatz der flavischen Dynastie, die 
sich programmatisch auf Augustus als Modell bezieht. 

48 Vgl. H. S01111abe11d, Geschichte (s. Anm. 2) 162. 
49 Erschienen in: W.W. Ehlers (Hrsg.), La biot:,rraphie antique (EnAC 44), Genf 1997, 193-

215. 
50 Dazu vgl. jetzt: M-C. Holzbach, Plutarch: Galba-Ot/10 und die Apostelgeschichte - ein 

Gattungsvergleich (Religion und Biographie/Religion and Biography 14), Münster 2006, 64-217. 
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Viele Indizien deuten darauf hin, dass Plutarchs Kaiserviten „am laufen-
den Band" zur Zeit des Domitian entstanden sind, sehr wahrscheinlich noch 
vor 93 n.Chr., also vor dem endgültigen Umbruch seiner Herrschaft in die 
Tyrannei.51 Schon unter Vespasian hat Plutarch gute Beziehungen nach 
Rom geknüpft. Der damalige Konsul L. Mestrius Floms, ein Günstling 
Domitians, hat ihm das römische Bürgerrecht verschafft, weshalb sich 
Plutarch stolz L. Mestrius Plutarchus nennt. Ein guter Termin für die Prä-
sentation der Kaiserviten könnte die von Domitian 88 n.Chr. inszenierte 
Säkularfeier gewesen sein, die Plutarch dann literarisch mit einer präzise 
ein Jahrhundert lang fortlaufenden Kaisergeschichte (von 31 v.Chr./ 
Schlacht bei Aktium bis 69 n.Chr.Nespasians Thronbesteigung) ver-
schönert52 - und damit zugleich der neuen Dynastie ein legitimierendes 
Fundament geliefert hätte. 

Dass Kaiserviten durchaus unterschiedlich als literarische Fundierung aktueller Herr-
schaftsstrukturen produziert wurden, zeigt sich im Vergleich mit den Kaiserviten 
Suetons (70-130 n.Chr.), dessen Reihe nicht mit Augustus, sondern schon mit Cäsar 
beginnt. Das hat seinen guten Grund. Trajan, unter dessen Herrschaft Sueton seine 
Kaiserviten zu verfassen beginnt, bezieht sich als Modellfigur auf Cäsar, wie Münzen 
ab l 07 n.Chr. bezeugen.53 Prompt beginnt Sueton seine Vitenreihe mit Cäsar und 
setzt sie bis ans Ende der flavischen Dynastie (Domitian) fort, sozusagen als Brücke 
zu den Adoptivkaisern Nerva - Trajan - Hadrian. 

3.5 Gefährliche Viten in der Flavierzeit 

Präzise der Zeitabschnitt der Herrschaft der flavischen Kaiser ( 69- 96 
n.Chr.), unter denen Plutarch zu prosperieren hofft und literarisch ein wenig 
nachhilft, bevor er sich enttäuscht wieder in das griechische Landstädtchen 
Chaironeia bei Delphi in sein Privatgelehrtentum zurückzieht, genau dieser 
Zeitabschnitt, in dem auch unsere Evangelien entstanden sind, konnte aus-
gesprochen gefährlich sein ftir Viten; dann nämlich, wenn sie nicht „poli-
tisch korrekt" ausfielen; Viten, in denen das Lebensbild von Menschen 
gezeichnet wurde, die den Machtanspruch der flavischen Kaiser in Frage 
stellten oder ihnen gar die Stirn boten. 

51 So J. Malitz, Autobiographie und Biographie römischer Kaiser im 1. Jhdt. n.Chr., in: G. 
Weber/M. Zimmermann (Hrsg.), Propaganda - Selbstdarstellung - Repräsentation im römischen 
Kaiserreich des 1. Jhs. n.Chr. (Hist. Einzelschriften 164), Stuttgart 2003, 227- 242, 241; G. W. 
Bowersock, Vita (s. Anm. 49) 198f. 

52 So die Vermutung von W. W. Ehlers in der Diskussion zum Beitrag von G. W. Bowersock, 
Vita (s. Anm. 49} 2 14. 

53 Vgl. G. W. Bowersock, Vita (s. Anm. 49) 197f. 
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Das wissen wir von Tacitus. Er schreibt darüber in der Einleitung seiner 
Agricolavita (2, 1 ), die 98 n.Chr. erschienen ist. Es geht um die stoisch 
geprägten Senatoren P. Clodius Thrasea Paetus und C. Helvidius Priscus. 
Beide sind Zentralfiguren der Opposition gegen den Prinzipat.54 Der eine 
tritt in Senatssitzungen Nero freimütig entgegen, der andere Vespasian. 
Beide werden des Hochverrats angeklagt. Der eine geht 66 n.Chr. in den 
Freitod, der andere wird 73 n.Chr. hingerichtet. Unter der Herrschaft Do-
mitians widmen ihnen Arulenus Rusticus und Herennius Senecio je eine 
Vita. Das wird ihnen, so Tacitus, als todeswürdiges Verbrechen angelastet. 
Beide werden wegen Majestätsbeleidigung hingerichtet.55 Ihre Viten über 
die Kaiseropponenten, sozusagen -Opposition in literarischer Form, werden 
öffentlich auf dem Forum verbrannt. 

Fannia, die Tochter des Thrasea und Gattin des Helvidius, gibt vor Ge-
richt zu, Senecio um die Abfassung einer Vita über Helvidius gebeten56 und 
ihm entsprechendes Material zur Verfügung gestellt zu haben. Dafür wird 
sie selbst verbannt, kann jedoch bei der Konfiszierung ihres Eigentums die 
gefahrlichen Bücher (de vita Helvidi libros) re_tten und „den Anlass ihrer 
Verbannung mit in die Verbannung" nehmen (Plin., Ep VII 19,Sf.).57 In der 
Flavierzeit ist es nicht nur gefahrlich, politisch nicht korrekte Viten zu 
schreiben, sondern sogar ein Staatsverbrechen, sie in Auftrag zu geben oder 
auch nur zu besitzen. 

3.6 Tacitus' Agricolavita: eine historiographisch durchsetzte Vita 

So mutig war Tacitus (ca. 56-ca. 118 n.Chr.) nicht. Unter Domitian hat er 
politisch Karriere gemacht und es 88 n.Chr. immerhin bis zum Prätor ge-
bracht. Mit dem Schreiben einer Vita, der allerersten von ihm publizierten 
Schrift, hat er - ähnlich wie Plutarch mit seinen Parallelviten - erst nach 
dem Tod Domitians begonnen.58 Als Persönlichkeit wählt er seinen eigenen 
Schwiegervater Agricola, der kurz zuvor verstorben war (93 n.Chr.). Wie 

54 Zur stoisch geprägten Senatsopposition mit Angabe aller entsprechenden Stellen vgl. J. 
Malitz, Helvidius Priscus und Vespasian. Zur Geschichte der „stoischen" Senatsopposition, in: 
Hermes 113 ( 1985) 231-246. · 

55 Rusticus 93 n.Chr.; Senecio nach 93 n.Chr. Vgl. auch Suet., Dom 10,3; Dio Cass., LXVII 
13,2. 

56 Thrasea seinerseits soll eine Vita über Cato d. J. (95-46 v.Chr.), den erbittertsten Gegner 
Cäsars, verfasst haben; vgl. J. Geiger, Munatius Rufus and Thrasea Paetus on Cato the Younger, 
in: At. 57 (1979) 48-72. 

57 Auf diese Stelle bin ich durch den freundlichen Hinweis meines Kollegen K. Backhaus 
gestoßen. 

58 In Agr 3, 1 wird bereits Trajan genannt. Erscheinungstermin dürfte deshalb 98 n.Chr. sein; 
vgl. H Sonnabend, Geschichte (s. Anm. 2) 141 f. 
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Tacitus hat auch Agricola unter Domitian eine erfolgreiche Karriere durch-
laufen. Unter anderem war er Statthalter in der Provinz Britannia, was nach 
dem Tod Domitians mancherlei Anlass zur Kritik gab.59 In seiner Vita 
rechtfertigt Tacitus seinen Schwiegervater - und sich selbst - gerade denen 
gegenüber, die sich jetzt damit brüsteten, offene Opposition betrieben zu 
haben (vgl. 3.5). Gemäß seinen eigenen Worten will Tacitus aufweisen, 

,,[ ... ] dass auch unter schlechten Herrschern (mali principes) große Männer 
(magni viri) leben können und ~ass Gehorsam und Bescheidung, wenn Fleiß und 
Energie hinzukommen,60 zu gleichem Ruhm aufsteigen, in dem viele auf 
gefahrvoller Bahn, doch ohne dem Staat zu nützen, in prahlerischem Tod 
(ambiliosa mors) erstrahlten" (Agr 42,2). 

Die Schrift ist vom Label, also von ihrem Anfang (clarorum virorum /acta 
moresque)6 ' und der Durchführung her, eindeutig eine Vita: Abstammung und 
Erziehung (4), politische Laufbahn (ab 5,1) und Tod (ab 43,1) strukturieren 
den Text. Aber diese Vita ist von genauso eindeutigen historiographischen 
Merkmalen durchsetzt: Bevor Tacitus auf die Statthalterschaft des Agricola in 
der Provinz Britannia zu sprechen kommt, fügt er einen geographisch-
ethnographischen Exkurs über Britannien ein (10-17), ein Topos, der seit 
Herodot der Historiographie eigen ist. Landschaften, in denen sich historische 
Ereignisse abspielen, werden zuvor präzise beschrieben. Der Schilderung der 
Entscheidungsschlacht a1n Mons Graupius (35- 39) gehen die im vollen 
Wortlaut wiedergegebenen Reden der beiden sich gegenüberstehenden 
Feldherrn Calgacus (30-32) und Agricola (33f.) voraus. Dabei macht die 
Rede des Britanniers, über den unmittelbaren Anlass hinausgehend, die 
Anmaßung und Selbstgerechtigkeit der römischen Weltpolitik zum Thema.62 

Gern~ der Beurteilung von altphilologischer Seite aus, kommt in diesen 
Elementen nicht einfach der spätere Historiograph Tacitus bereits zum 
Vorschein. Ziel dieser Durchmischung der Gattungen scheint vielmehr zu 
sein, ein bestimmtes Verhalten (vita) angesichts ganz bestimmter Zeitver-
hältnisse in den Blick zu nehmen und zu würdigen - sowie gleichzeitig eine 
kritische Auseinandersetzung mit den Zeitverhältnissen, eben der Herr-
schaft Domitians, sowie einer Standortbestim1nung der politisch staats-
tragenden Schichten zu wagen (historia).63 

59 Vgl. H. Sonnabend, Geschichte (s. Anm. 2) 143. 
60 Den traditionellen Tugenden industria und 1•igor werden die neuen, auf die Zeitumstände 

reagierenden „Tugenden" obsequium und modeslia vorangestellt. 
61 Der handschriftlich überlieferte, vielleicht von Tacitus selbst stammende Titel lautet: De 

vita (et moribus) lulii Agrico/ae; vgl. F. Römer, Biographisches in der Geschichtsschreibung der 
frühen römischen Kaiserzeit, in: E.-M. Becker (Hrsg.), Die antike Historiographie und die An-
fange der christlichen Geschichtsschreibung (BZNW 129), Berlin 2005, 137-155, 147. 

62 Ausschnitte daraus wurden eingangs zitiert. 
63 Vgl. F. Römer, Geschichtsschreibung (s. Anm. 61) 148. 
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3.7 Tacitus' Historien und Annalen: 
biographisch durchsetzte Historiographie 

Genau mngekehrt gestaltet sich das Verhältnis der beiden Gattungen in den 
späteren Schriften des Tacitus, in seinen Annalen und Historien.64 Mit ihrer 
annalistischen Fonn, also der Gliederung nach Jahresberichten, tragen sie 
den deutlichen Ste1npel der senatorischen Geschichtsschreibung. Aber von 
ihrer inneren Struktur her bestimmt die Orientierung an den jeweiligen 
Kaisern Autbau65 und Durchführung. Damit kommt ein generell biographi-
scher Zug in die Darstellung. Das scheint sachbedingt zu sein. Als Histori-
ker will Tacitus die Staatsform des Prinzipats durchleuchten - und das 
bedeutet gleichzeitig: Er muss sich mit den Personen beschäftigen, denen 
alle Macht in die Hände gelegt ist, mit ihren Motivationen, mit den Ursa-
chen ihrer Verhaltensweisen, kurz: mit ihre1n Charakter und dessen Ent-
wicklung. Exemplarisch kommt das in den „Nachrufen" auf die Kaiser zum 
Ausdruck, die wie Kurzviten gestaltet sind, aber im Grunde die zuvor breit 
und ausführlich dargestellten historischen Ereignisse unter dein Gesichts-
punkt der Charakterentwicklung des jeweiligen Kaisers zusammenfassen.66 

So etwa am Ende der Tiberiushexade. Tacitus schreibt: 

,,Sein Vater war Tiberius Claudius Nero.67 Er stammte väterlicher- und mütter-
licherseits aus der Gens Claudia [ ... ]. Nach seiner Rückkehr aus Rhodos lebte er 
12 Jahre im kinderlos gewordenen Haus des Prinzeps und war dann fast 23 Jahre 
Alleinherrscher des römischen Reiches. Auch sein Charakter war in den ein-
zelnen Zeiträumen ganz verschieden. Solange er als Privatmann oder Feldherr 
unter Augustus lebte, war sein Wandel und Ruf vortrefflich. Als Kaiser suchte 
er, solange noch Gennanicus und Drusus am Leben waren, seine Laster zu ver-
bergen und Tugendhaftigkeit zu heucheln (Buch 1-3). Ebenso waren zu Lebzei-
ten seiner Mutter noch gute und schlechte Eigenschaften in ihm geteilt (Buch 4 ). 
Wenn auch seine Grausamkeit fluchwürdig war, so wusste er doch seine Lüste 
zu verstecken, während er Sejan liebte oder fürchtete (Buch 5). Zuletzt ließ er 
sich aber in Verruchtheit und Lasterhaftigkeit gehen, seitdem er nach Beseiti-
gung von Scham und Furcht nur noch seiner wahren Natur folgte (Buch 6 )" 
(Ann VI 51). 

64 Die Historien widmen sich der Zeitgeschichte (Vierkaiserjahr sowie Vespasian und seine 
Söhne Titus und Domitian: 69-96 n.Chr.); erschienen l 05/107 n.Chr.; die Annalen behandeln den 
Zeitraum davor ab Tiberius (14-68 n.Chr.), weshalb der ursprüngliche Titel laut handschriftlicher 
Überlieferung Ab excessu divi Augusti lautet; erschienen l ·16/117 n.Chr. 

65 Einschlägig ist die Hexadentheorie von R. Syme. Tacitus, Bd. I, Oxford I 958, 253-270: 
Von ihrer inneren Struktur her seien beide Werke in Einheiten zu je sechs Büchern gegliedert. die 
sich an den Kaisergestalten orientieren. 

66 Vgl. F. Römer, Geschichtsschreibung (s. Anm. 61) 150. 
67 Pater ei Nero; vgl. die Kurzvita zu Vitellius: patrem illi Lucium Vitellium (Hist III 86, l ). 
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Der biographische Ansatz dient in diesem Fall der Geschichtsschreibung im 
Sinn von Ursachenforschung.68 Der Charakter des Kaisers und dessen Ent-
wicklung ist ausschlaggebend für das Auf und Ab der politischen Ereignis-
geschichte. Zugleich wird damit der eigentliche Schwachpunkt des Prinzi-
pats unter die Lupe genommen. 

3.8 Versuch eines Resümees 

Im Rückblick auf dieses zeitgeschichtliche Panorama versuche ich ein 
Resümee zum Verhältnis von Vitenliteratur und Historiographie und diffe-
renziere drei Ebenen: formale Kennzeichen, sachliche Kennzeichen sowie 
inhaltliche Tendenz. 

Formale Kennzeichen. Auffällig für den die Neutestamentler interessie-
renden Zeitraum vom 1. Jh. v.Chr. bis zum frühen 2. Jh. n.Chr. sind die 
Mischgattungen. Auf Seite der Viten haben wir einerseits das Modell „Vita 
mit historiographischen Elementen" (Tacitus' Agricolavita), andererseits das 
Modell „miteinander vernetzte, chronologisch fortlaufende Vitenreihe" im 
Sinne einer historia continua (Plutarchs Kaiserviten). Ausgesprochen histo-
riographische Werke können eine interne Vitenstruktur zeigen, stark ausge-
prägt bei Tacitus (Historien/Annalen), schwächer bei Velleius Paterculus. 

Sachliche Kennzeichen. Vom Label, mit dem ein Autor für sein Werk die 
Qualifizierung historia oder vita beansprucht, lässt sich seine Vorgehens-
weise unterscheiden. Als Differenzkriterium gilt: Sollen geschichtliche 
Vorgänge durchleuchtet oder eine Leitfigur vor Augen gestellt werden? 
Konkretisiert: Dienen Vitenelemente in einem historischen Werk dazu, 
bestimmte politische Entscheidungen und geschichtliche Abläufe aus dem 
Charakter der handelnden Personen zu erklären (Tacitus' Historien/ Anna-
len) oder dienen Vitenelemente in einem historischen Werk dazu, die 
politisch agierenden Personen als Leitbilder zu präsentieren (Velleius 
Paterculus)? Umgekehrt: Dienen historiographische Elemente einem Viten-
schreiber dazu, sein Leitbild passgenau mit einer bestimmten historischen 
Situation zu vernetzen und dessen Verhaltensweisen von daher zu erklären 
und zu rechtfertigen (Tacitus' Agricolavita) oder werden Viten dafür be-
nutzt, um historische Vorgänge zu insinuieren und aufgrund von Sukzes-
sionslisten Geltungsansprüche zu legitimieren (Plutarchs Kaiserviten)? 

Inhaltliche Tendenz - oder: die politische Positionierung des Autors. Ge-
rade deshalb, weil im Entstehungszeitraum des NT im wahrsten Sinne des 
Wortes „alles beherrschende" Einzelfiguren auf der aktuellen politischen 

68 Methodisch wird das bereits von Cicero ( 106-43 v.Chr.) ausführlich reflektiert (Orat II 
62f.); vgl. A. Dihle, Entstehung (s. Anm. 10) 9-16. 
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Bühne agieren, ist es unabhängig von der Wahl der Gattung im Label und 
unabhängig von der historiographisch oder vitentechnisch orientierten 
Durchführung entscheidend, wie sich der jeweilige Autor im Blick auf die 
aktuellen politischen Akteure positioniert: politisch korrekt oder kritisch 
distanziert; so wie Tacitus mit seiner kritischen Beurteilung des Tiberius in 
den Historien oder so wie Velleius Paterculus, der Tiberius zum Leitbild 
stilisiert. Was die Vitenschreiber angeht, fällt eine wesentliche Vorent-
scheidung bereits mit der Auswahl der Personen, die sie literarisch als Leit-
bilder präsentieren: Werden Kaisern Viten gewidmet (Nikolaus von Da-
maskus; Plutarch) oder ihren Opponenten (Stoikerviten)? Wird nach alter-
nativen Leitbildern gesucht (Nepos' Atticus und nichtrömische Feldherren; 
analog dazu: Plutarchs Parallelviten) oder werden oppositionelle Leitbilder 
wiederum hinterfragt (Tacitus in seiner Agricolavita). 

Soviel sollte aus diesem Überblick klar werden: Wer im 1. Jh. n.Chr. 
Viten oder historiographische Werke schreibt, betreibt ein etninent gesell-
schaftspolitisch relevantes Geschäft. Das ist niemals l'art pour l'art. Die 
Abfassung einer Vita oder eines historiographischen Werkes ist im1ner 
vernetzt mit gesellschaftspolitischen Prozessen: sei es, dass Bestehendes 
bestätigt oder eine Alternative propagiert wird, dass die aktuelle politische 
Linie unterstützt oder Opposition betrieben werden soll. Gesellschafts-
politik wird mit Hilfe von Viten bzw. historiographischen Werken auf der 
literarischen Ebene weitergeführt. Und: Eine Vita oder ein historiographi-
sches Werk zu schreiben bleibt nicht ohne Rückwirkungen auf den Autor. 
Es kann ihm - je nach Positionierung - gesellschaftliche Vorteile bringen 
(wie Plutarch) oder - im schlimmsten Fall - ihn den Kopf kosten (wie die 
Verfasser der Stoikerviten). Mindestens erhofft er sich durch die Vita eine 
Rechtfertigung und Propagierung der eigenen Option (wie Tacitus mit 
seiner Agricolavita oder Nepos mit seiner Atticusvita). 

4. Anwendung: Zwei Beispiele 

Ich greife exemplarisch das MkEv und das lk Doppelwerk heraus und frage: 
Welche Vernetzungen mit typischen Architekturmomenten der vita bzw. 
historia lassen sich erkennen und welche Optionen werden dadurch freige-
setzt? 
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4.1 Das MkEv als gefährliche Kontrastvita 

Von seinem Aufriss her wird das MkEv mit der Vitenliteratur vernetzt 
werden: Name und (göttliche) Herkunft des Portraitierten werden in der 
ersten Zeile genannt (Mk 1, I ). Hinsichtlich der Ausbildung des Helden 
bleibt es zwar bei Andeutungen. 69 Dafür werden Worte und Taten sowie 
der Tod und die Umstände, die dazu führen, ausführlich geschildert. Im 
Vitenpanorama, das wir zu zeichnen versucht haben, stellt das MkEv 
eine „gefiihrliche Vita" dar. Es präsentiert einen Mann, der unter der 
römischen Herrschaft als Opponent hingerichtet worden ist. Die offizielle 
Anklage stellt ihn als „Gegenkönig" vor: au EL 6 ßacrLÄEuc; -rc.3v 'Iouöalwv 
(Mk 15,2). 

Die erzählte Geschichte jedoch stellt klar: das Leitbild Jesus verzichtet 
genau auf das, was die Herrschaftskonzeption rötnischer Kaiser ausmacht. 
Jesus entwickelt ein ausgesprochenes Gegenprogramm. Und dieses Pro-
gramm wird passgenau zur römischen Terminologie auf den Punkt ge-
bracht, wenn Jesus seine Schüler lehrt: 

„Ihr wisst: Diejenigen, die über die Völker Macht zu haben scheinen, herrschen 
auf sie herab (Ka.-ra.-KUpLEUOOOLV), und ihre Großen missbrauchen ihre Vollmacht 
(Ka-r-<:~oucrux.(ooow) gegen sie. Nicht so ist es bei euch: Sondern wer unter euch 
groß werden will, soll euer Diakonos sein, und wer unter euch Erster sein will, 
soll aller Sklave sein" (Mk l 0,42-44). 

Die Leser der mk Vita erleben mit, wie das Leitbild Jesus diese Lehre pro-
pagiert, selbst praktiziert und ständig versucht, seine Anhänger darauf ein-
zuspuren, was wiederum vor allem am Umgang Jesu mit der ihm gegebe-
nen „Vollmacht" (E~ooo(a) in vielen Einzelgeschichten kontrolliert werden 
kann. 70 Und der Gipfel der Provokation: Ausgerechnet ein Vertreter des 
römischen Reiches bezeichnet den Exponenten des Gegenkonzepts zur 
Kaiserherrschaft nach dessen Hinrichtung als den „wahren Kaiser", in dem 
er genau den Titel für Jesus reklamiert, den die lebenden Kaiser auf ihre 
Münzen prägen ließen: ,,Gottessohn" (divi filiusl0EofJ ui6c;). Der Hauptmann 

69 Evtl. kann die Taufe (Mk 1,9-11) als „Ausrüstung" Jesu und die anschließende Ver-
suchungsgeschichte in der Wüste (Mk 1, l 2f.) als „Testphase" in dieser Sparte verortet werden. 
Allerdings zeigen Stichproben in den Viten von Comelius Nepos, Plutarch und Diogenes Laertius, 
dass gerade das Element „Ausbildung" durchaus nicht zum absolut obligatorischen Programm 
einer Vita gehört; vgl. Nep., Dat 1; Plut., Tim 3; Nie 1; Diog .L. I 74. 

70 Parallel zur imperialen Struktur im römischen Reich gibt auch Jesus seine (allum-
fassende) e(ouola weiter (Mk 3,15; 6,7), allerdings nicht zur Herrschaftsausübung (vgl. neben Mk 
10,42-44 bes. 10, 13- 16), sondern zur Diakonie: Die Träger der e(ouo(a können diese nur dann 
wirkmächtig ausilben, wenn sie selbst den von Jesus geforderten Statusverzicht einlösen (vgl. Mk 
9,38-40); insgesamt dazu: M Ebner, ,,Kinderevangelium .. oder markinische Sozialkritik? Mk 
10,13-16 im Kontext, in: JBTh 17 (2002) 315- 336. 
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am Kreuz sagt bekanntlich: ,, Wahrhaftig, dieser Mensch war ein Gottes-
sohn" (aÄ.,iSwc; ofrrrn; 6 ävSpümoc; ui.oc; SEOD ~v: Mk 15,39).71 

4.2 Das lk Doppelwerk als biographisch strukturierte Historiographie 

Etwas komplizierter liegt der Fall beim Ik Doppelwerk. M. E. liegt Ge-
schichtsschreibung mit stark biographischer Struktur vor. Ich unterscheide 
drei Ebenen: Label - Inhalt - Rezeption. 

Erste Ebene: Vom Label dürfte das lk Doppelwerk mit der historiogra-
phischen Literatur vernetzt werden. Deutliche Signale daftir setzen das 
Proömium des ersten Buches sowie die Reden der Apg. In Lk 1, 1-4 wird 
der folgende Text als eine füi,yT}CJLc; (,,Erzählung") angekündigt, die sich 
gegenüber den Versuchen von Vorgängerwerken durch akribische Recher-
che (aKpLßwc;) auszeichnet, so dass die „Ereignisse" (npayµata) in der „rech-
ten Reihenfolge" (Ka.8E~ilc;) dargeboten werden können. Lukas bedient sich 
damit spezifischer Terminologie72 und Topoi,73 wie sie für Geschichtswerke 
etabliert sind. Das gleiche gilt fiir die Reden der Apg: Wie in historiogra-
phischen Werken üblich, treiben sie teils den Gang der Ereignisse voran 
bzw. reflektieren - über die geschilderten Ereignisse hinausgehend - den 
Verlauf der Handlung. 74 

Zweite Ebene: Anders stellt sich der Sachverhalt dar, wenn man den In-
halt analysiert. Insbesondere das erste Buch des Doppelwerks, also das 
LkEv, trägt stark die Züge einer Vita. Einerseits schlägt sich darin die 
Quellenlage nieder. Das MkEv ist als Vita konzipiert. Andererseits ist sich 
Lukas dieser Gattungsausrichtung offensichtlich durchaus bewusst. Im 
Proömium der Apg qualifiziert er mit der Formulierung „ was Jesus getan 
und gelehrt hat" (Apg 1, 1) als Inhaltsangabe für den ersten Band rück-
schauend das Evangelium selbst als Vita. Cum grano salis entspricht das 
dem Titel der Philosophenviten des Diogenes Laertius: ßloL Kal yvwµaL 

71 Vgl. insgesamt dazu: M Ebner, Kreuzestheologie im Markusevangelium, in: A. 
Dettwiler/J. Zumstein (Hrsg.), Kreuzestheologie im Neuen Testament (WUNT 151 ), Tübingen 
2002, 151-168; ders., Evangelium contra Evangelium. Das Markusevangelium und der Aufstieg 
der Flavier, in: BN 116 (2003) 28-42. 

72 ÖL~y,ioL<; ist terminus technicus für Geschichtswerke; vgl. Polyb. lll 4, l; Dion. Hai., Ant 
Rom I 7,4; Jos., Ant I 67; Bell VII 42; vgl. auch die Definition von Theon, Progymnasmata 4 
(78,15f. Spengel). Nur ganz selten kann der Terminus auch für Viten benutzt werden: Plut., Lyc 
1,3. 

73 Zu <iKpL(¼>c; vgl. insbesondere die Ausführungen von Thukydides in seinem Methoden-
kapitel (1 22,2). · 

74 Zur (einseitigen) Verortung des lk Doppelwerks als Geschichtswerk vgl. E. Pliimacher, 
Stichwort: Lukas, Historiker, in: Zeitschrift für Neues Testament 9/ 18 (2006) 2- 8. 
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(,,Leben und Lehren").75 Und: Lukas verstärkt den Vitencharakter sogar. Er 
lässt seine Jesusvita gattungskonform mit einer Kindheitsgeschichte begin-
nen. Außerde1n baut er sie zu einer Doppelvita aus, indem er sie mit biogra-
phischen Elementen zur Täufergestalt durchsetzt.76 Comelius Nepos' und 
Plutarchs Doppelbiographien im Hinterkopf ist das keineswegs nur ein 
interessantes literarisches Spiel. Es wäre zu fragen, ob nicht auch Lukas 
zwei Gruppen im Blick hat. Konkret: Ob er nicht Täuferschüler, von denen 
er laut Apg 19, 1-7 eine Gruppe in Ephesus platziert, und Jesusschüler, zu 
deren Gruppe er wohl selbst gehört, zu gegenseitigem Respekt und zur 
Anerkennung ihrer jeweiligen Traditionen 1notivieren möchte. 

Aber auch damit an Vitenanteilen noch nicht genug. Das zweite Buch 
des Doppelwerks erzählt Geschichte in der Konzentration auf einzelne 
Gestalten. Ab Apg 15,36 beherrschen die Worte und Taten des Paulus das 
Bild. Zumindest stenographisch werden die typischen Vitenmarker, nämlich 
Geburt und Ausbildung in Apg 22,3 nachgetragen sowie der bevorstehende 
Tod in der Miletrede (Apg 20,25.38) zumindest angedeutet.77 Nehmen wir 
das Figurenpaar Petrus und Johannes (Apg 3-5) sowie die Einzelgestalt des 
Stephanus (Apg 6f.) hinzu und haben die bekannte erzählerische Ver-
netzung der beiden Bücher über die Himmelfahrtserzählung im Blick (vgl. 
Lk 24,50-53; Apg 1,9-11), dann entsteht ein Gebilde, das in gewisse Ana-
logie zu den Kaiserviten des Plutarch gesetzt werden kann (vgl. 3.4). Aller-
dings sind die Zielsetzungen unterschiedlich. Die kaiserliche Vitenreihe aus 
den späten 80er Jahren fragt nach dem Ursprung und der Legitimation der 
Herrschaft des gegenwärtigen Kaiserhauses. Der Leitbilder-historia des 
Lukas geht es nicht um Herrschaft, sondern um den Ursprung und die Legi-
timation der Lehre, die von einer bestimmten religiösen Gruppe im römi-
schen Reich in der Gegenwart vertreten wird. Von der Form her wird damit 
die alte Tradition der Philosophenvitenreihe, also der Philosophen-
diadochen, aktiviert, die nach der Ursprungsstimme der einzelnen Schulen 

75 Vgl. D. Dormeyer, Augenzeugenschaft, Geschichtsschreibung, Biographie, Autobiogra-
phie und Evangelien in der Antike, in: J. Schröter/A. Eddelbüttel (Hrsg.), Konstruktion von 
Wirklichkeit. Beiträge aus geschichtstheoretischer, philosophischer und theologischer Perspektive 
(TBT 127), Berlin 2004, 237- 261, 245. Im Unterschied zur rabbinischen Tradition, in der die 
Einbindung des jeweiligen Rabbi in die Tradition betont wird, ist in der Tradition des Hellenismus 
die Übereinstimmung von Lehre und Leben entscheidend; vgl. dazu T. Schirren, Philosophos Bios. 
Die antike Philosophenbiographie als symbolische Form. Studien zur Vita Apollonii des Philostrat 
(BKA W N. F. 11/1 J 5), Heidelberg 2005, 69-211. 

76 Vgl. vor allem Lk 1,5- 25.57-80; 3,1-20; 5,33; 7,18- 23; 11,1-4; 16,16-18; 20,4-7; Apg 
19,1- 7; zur Auswertung im Sinn einer Doppelvita vgl. C.G. Müller, Mehr als ein Prophet. Die 
Charakterzeichnung Johannes des Täufers im lukanischen Erzählwerk (Herders biblische Studien 
31 ), Freiburg i. Br. 2001. 

77 Den Eintritt ins öffentliche Leben erzählt Apg 9. Zum Vorgehen wäre evtl. auf Herodot 
zu verweisen, der die Kyrusvita ebenfalls auf unterschiedliche Etappen seines Werkes verteilt. 
(vgl. 3.1). 
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in ihren jeweiligen Vertretern sucht (vgl. 2.2.3 ). Während aber im philoso-
phischen Sukzessionsmodell die Lehrautorität jeweils vom Lehrer auf be-
stimmte Schüler übertragen wird, ist es für Lukas typisch, dass es ein 
menschlichen Zugriffen entzogenes Kontinuitätsprinzip dahinter gibt: den 
göttlichen Geist. Er geht in Jesus ein (bei der Taufe), kommt auf seine 
Schüler herab (an Pfingsten) und prägt Stephanus (Apg 6,5) genauso wie 
Paulus (Apg 9, 17). Mit diesem göttlichen Geist, der sich als eigentlicher 
Garant für die Kontinuität der Lehre erweist, ist zugleich ein Diskontinui-
tätsprinzip installiert: Der göttliche Geist sorgt ·immer auch fiir Aktualisie-
rung und Richtungsänderung der Botschaft (vor allem im Blick auf die 
Heidenmission ). 

Die Vitenreihe im lk Doppelwerk dient also - in philosophischer Tradi-
tion - dazu, den Ursprung und die je neue Aktualisierung der Lehrtradition 
zu erweisen. Der historiographische Rahmen des Werkes dagegen signali-
siert die Intention, Ursachen und Motive des Entwicklungsprozesses dieser 
Gruppe zu beleuchten, also vor allem den Grund ftir den Weg aus dem 
Herzen des Judentums hinein in die griechische Welt darzulegen, was topo-
graphisch im Doppelwerk durch den Jerusalemer Tempel als Anfangs-
schauplatz und die Mietswohnung des Paulus in der Hauptstadt des Imperi-
ums als Schlussbild zum Ausdruck gebracht wird. Beides, die Vitenkette in 
einer historiographischen Rahmung, ergänzt sich gegenseitig: Gerade weil 
die von Lukas geschilderte Gruppe ihrer vom göttlichen Geist gesteuerten 
,,living voice" treu bleiben will, muss sie sich der Heidenwelt öffnen. 

Dritte Ebene: die Rezeption im Kanon. Das erste Buch des lk Doppel-
werks wird eindeutig als Vita rezipiert: Es wird zu den anderen Jesusviten 
gestellt und mit der von Christen eingeführten speziellen Bezeichnung fiir 
Jesusviten, ,,Evangelium", benannt. Was die Apg angeht, kommt es auf den 
Blickpunkt an. Im Kanon ist sie vor den Briefen all derer platziert, von 
denen sie biographisch erzählt. Das steht in gewisser Analogie zur Klap-
pentextfunktion von Viten, die jeweils den Werken der Autoren vorange-
stellt werden (vgl. 2.2). Stellt man jedoch den Aufbau des ntl Kanons in 
Analogie zur LXX, dann nimmt die Apg den Platz ein, der im atl Teil den 
Geschichtswerken zukomint.78 Die ambivalenten Gattungsmerkmale des lk 
Doppelwerks spiegeln sich also auch in der Rezeption durch den Kanon. 

78 Die ebenfalls vor den Werken all derer platziert sind, deren Leben sie ausführlich erzäh-
len: David und Salomo als Dichter der Weisheitsliteratur; vgl. Ps (David); Spr (Salomo); We1sh 
(Salomo ); Hld (Salomo ). 
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Eine Nachbemerkung 

Nachdem die Verbindung von Evangelienliteratur und Vitenliteratur seit 
den 80er Jahren in den USA und - mit gewisser Verzögerung - auch im 
deutschsprachigen Raum sich als Standardthema der exegetischen Diskus-
sion etabliert hat und fast schon Konsens zu werden schien,79 schwenkt das· 
Pendel neuerdings in Richtung Historiographie um. Die umfangreiche 
Arbeit von E.-M. Becker zum Markusevangelium80 sowie die neuesten 
Beiträge von R. Bauckhamst sind dafür paradigmatisch. 

Ich habe den leisen Verdacht, dass hinter der Tendenz zur historiographi-
schen Bestimmung der Evangelien - mehr oder weniger stark ausgeprägt -
der Wunsch steht, auf historisch sichereren Boden zu kommen, zumindest 
was die Quellen angeht, die von den Evangelisten verarbeitet werden.82 

79 Zu den Vorreitern in Deutschland gehören H. Cancik (Die Gattung Evangelium. Das 
Evangelium des Markus im Rahmen der antiken Historiographie, in: Ders. [Hrsg.], Markus-
Philologie. Historische, literargeschichtliche und stilistische Untersuchungen zum zweiten Evan-
gelium [WUNT 33 ], Tübingen 1984, 85-1 13) und D. Dormeyer (Evangelium als literarische 
Gattung und als theologischer Begriff. Tendenzen und Aufgaben der Evangelienforschung im 20. 
Jahrhundert, mit einer Untersuchung des Markusevangeliums in seinem Verhältnis zur antiken 
Biographie [zusammen mit H. Frankemölle], in: ANRW 11/25.2 [1984) 1543-1704); zur For-
schungsgeschichte vgl. D. Dormeyer, Das Markusevangelium, Dannstadt 2005, l 12-137.166-
185. W.M Martin, Progymnastic Topic Lists. A Compositional Template for Luke and Other 
Biot!, in: NTS 54 (2008) 18-41, der zum gleichen Urteil kommt, stützt sich kriteriologisch auf die 
,,topic lists" der Progymnasmata. 

Lediglich das lk Doppelwerk wurde hartnäckig und einseitig der Historiographie zugeordnet. 
Auch an dieser Stelle hat Donneyer eine Lanze für die Vita gebrochen; vgl. ders., Augenzeugen-
schaft (s. Anm. 75) 245f. Für die Zuordnung der Apg zur Vitenliteratur vgl. nun M-C. Holzbach, 
Plutarch (s. Anm. 50) 218-301. Leider wird die für die Gattungsbestimmung eminent wichtige 
Sukzessionsliteratur (vgl. 2.2.3) nicht berücksichtigt. Aufgrund der Analyse der Paulusdarstellung 
in der Apg plädiert ebenfalls für die Zuordnung zur Vitenliteratur B. Heininger, Das Paulusbild der 
Apostelgeschichte und die antike Biographie, in: M. Erler/S. Schorn (Hrsg.), Die griechische 
Biographie in hellenistischer Zeit. Akten des Internationalen Kongresses vom 26.-29. Juli 2006 in 
Würzburg (Beiträge zur Altertumskunde 245), München 2007, 407-429. 

80 E.-M Becker, Das Markus-Evangelium im Rahmen antiker Historiographie (WUNT 
194), Tübingen 2006. Der Vorstoß überzeugt insgesamt nicht: ( 1) Methodisch kann die Gattungs-
bestimmung eines Gesamtwerkes nicht durch den kleinteiligen Vergleich einzelner Passagen des 
MkEv mit ausgewählten Passagen antiker Historiographen erreicht werden. (2) Beckers Viten-
definition ist einseitig auf die individualethische Version (vgl. 2.2.1) fixiert: ,,[ ... ] die Biographie 
(will) IXpEt~ und l19oc; des Protagonisten darstellen und bewerten [ ... )" (411; vgl. 19f.). (3) Die 
Quellenverarbeitung, deren Analyse bei Becker für die Zuordnung zur Historiographie im Vorder-
grund steht, ist sicher kein exklusives Kennzeichen speziell dieser Gattung. (4) Becker nimmt 
ihren Vorstoß selbst weitgehend zurück, wenn sie resümierend Mk als „prähistoriographischen 
Autor" (407) bezeichnet. 

81 R. Bauckham. Jesus and the Eyewitnesses. Thc Gospels as Eycwitness Testimony, Grand 
Rapids (MI) 2006; ders., Historiographical Characteristics of the Gospel of John, in: NTS 53 
(2007) 17-36. 

82 Bei Becker entsteht zumindest der Eindruck, als bestünde die historiographische Leistung 
des Markus lediglich darin, die für die Geschichte relevanten Quellen (Markus-Evangelium [s. 
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Immerhin sind in der Vitenliteratur die Fiktivitätsanteile weit stärker zu 
veranschlagen als in der Historienliteratur - zumindest in der prag1natischen 
Geschichtsschreibung der Theorie nach. Aber auch beste Historiographie ist 
Deutung von Geschichte, Konstruktion von Kausalketten, bestimmt von 
Auswahl und Selektion.83 Auch Augenzeugen können nur deutend wahrneh-
men. 

Unabhängig davon, welche Einordnung der Evangelien den Vorzug fin-
den wird, scheint mir die eigentliche Herausforderung des Vergleichs der 
Evangelien mit entsprechenden antiken Gattungen darin zu bestehen, sich 
den Fiktivitätsanteilen unserer Basisschriften zu stellen und konstruktiv 
danach zu fragen, wie und welche theologische Optionen mit Hilfe von 
literarischen Mitteln (und fiktiven Elementen) plausibilisiert werden sollen. 

Anm. 80] 66f.), die mit der „Ereignisgeschichte" in Verbindung gebracht werden, theologisch neu 
evaluiert zu haben (402--410.414: ,,Darstellung und Bewertung der Ereignisgeschichte"). 

Im Unterschied zu Becker geht Bauckham von strukturellen Konstituenten der Historiographie 
aus, versucht aber viel offensichtlicher, über den historiographischen Topos der Augenzeugen-
schaft die Evangelien an Urzeugen zurückzubinden, wobei das Besondere des JohEv für ihn darin 
besteht, dass hier Augenzeuge und Autor identisch sind. Das wird an Job 19,35 festgemacht (Jesus 
[ s. Anm. 81] 407--411 ). Dabei wird nicht berücksichtigt, dass der Topos der Autopsie gerade an 
dieser Stelle zur besonders wirksamen Abwehr der doketischen Christologie in einer späteren 
Phase der Gemeindegeschichte (vgl. 1 Job 4,2f.) als literarisches Suggestionsmittel eingesetzt sein 
könnte. 

83 Vgl. K. Backhaus/G. Häfner, Historiographie und fiktionales Erzählen. Zur Konstruktivi-
tät in Geschichtstheorie und Exegese (BThSt 86), Neukirchen-Vluyn 2007. 




